
Bäuerliche Knickpflege bewahrt das traditionelle Knicknetz in Schleswig-

Holstein 

Das für unser Land typische Knicknetz ist im Zuge der Agrarreform im 18. und 19. Jahrhundert 

planmäßig angelegt worden, als Schleswig-Holstein noch zum dänischen Staat gehörte. Durch 

Verordnungen des dänischen Königs wurden in den Jahren 1766 bis 1770 Feldgemeinschaften und 

der Flurzwang aufgehoben. Nachdem die gemeinschaftlichen Allmende-Flächen neu vermessen und 

zugeschnitten waren, bekam jeder Bauer seinen eigenen Grund und Boden zugewiesen, der mit 

ŜƛƴŜƳ ²ŀƭƭ ǳƴŘ αƭŜōŜƴŘŜm tŀǘƘǿŜǊƪά ŜƛƴȊǳƪƻǇǇŜƭƴ ǿŀǊΦ Diese Arbeiten führten die neuen 

Landeigentümer mit ihren Knechten durch. Näheres zu diesen Vorschriften konnten die Bauern der 

sogenannten Gebrauchsanweisung, der αhŜŎƻƴƻmisch-practischen Anweisung zur Einfriedigung der 

[ŅƴŘŜǊŜƛŜƴά entnehmen, die Nicolaus Oest, ein Mitglied der Königlichen Dänischen Akademie, im 

Jahre 1767 herausgebracht hatte. 

 

 

 

Feldgehölze in den Fluren wurden gerodet und die Sträucher auf die neu errichteten Wälle gepflanzt. 

Daher existieren in Schleswig-Holstein 85 Knicktypen mit unterschiedlichem Bewuchs, die den 

jeweiligen Landschaften entstammen. Beim mühsamen Aufsetzen der Knickwälle in Handarbeit 

entstand ein Grabensystem, um die Felder zu entwässern. Auch heute noch weisen die Knickwälle 

am Fuß eine Breite von in der Regel 2 bis 3 Metern auf. Der Name Knick hat seinen Ursprung darin, 



dass das Strauchwerk heruntergeknickt und verflochten wurde, damit es zu einem dichten schwer zu 

durchdringenden Flechtwerk wuchs. 

Knicks mit den sogenannten Knickharfen bildeten ein sehr dichtes Geflecht und hielten das weidende 

Vieh am besten zurück. Hierzu wurden Gehölze abgeknickt und waagerecht über den Wall geführt, 

der über viele Jahre einen dicken Stamm entwickelte. Nur die hieraus senkrecht nach oben 

wachsenden Triebe wurden turnusgemäß gekappt. Die daraus entstehenden historischen 

Knickharfen sind in Schleswig-Holstein selten geworden und befinden sich beispielsweise noch in der 

Landschaft Aukrug. 

Alte Knickharfe im Aukrug (Foto H. Gerth) 

²ƻȊǳ ŘƛŜƴǘŜ Řŀǎ αƭŜōŜƴŘŜ tŀǘƘǿŜǊƪά? 

Damals praktizierten die Bauern eine Acker-Gras-Wirtschaft. Nach einer meist 5- bis 7-jährigen 

Ackerphase war der Boden zu ausgelaugt und die Bodenfruchtbarkeit zu gering, um noch gute 

Erträge zu erwirtschaften. Mineraldünger war noch nicht erfunden und die Haltung mit wenigen 

Tieren brachte nicht ausreichend organischen Dünger, um die Pflanzen gut zu ernähren. Daher war 

ein Wechsel zu einer Weidenutzung auf Grasland notwendig, die ebenfalls 5 bis 7 Jahre andauerte, 

um wieder einen fruchtbaren Boden zu erhalten. Zäune aus Draht waren damals ebenfalls noch nicht 

erfunden, daher wurde ein schwer zu durchdringendes Flechtwerk aus zum Teil dornigen Sträuchern 

benötigt, damit die Weidetiere nicht von den Grasschlägen ausbrechen konnten. 

Zum Ende dieser Weidephase mit Beginn der Ackernutzung wurden die Gehölze abgesägt, der 

Fachausdruck lautet heute noch `Auf-den-Stock-setzeǹ. Diese Maßnahme war nötig, damit zur 

nächsten Weideperiode wieder ein dichtes Buschwerk nachwachsen konnte. Auch wurde das Holz 

auf den Höfen u.a. zum Heizen oder zum Bau von Werkzeugen gebraucht. Einige gut gewachsene 

Gehölze ließen die Bauern auf den Knicks stehen und nutzten diese erst viele Jahrzehnte später als 

Bauholz für ihre Gebäude. Hierbei handelte es sich überwiegend um Eichen. Die Baumkronen dieser 

immer größer werdenden Gehölze ragten weit über den Knick hinaus und wurden Überhälter 

genannt. Diesen Begriff für die großen landschaftsbestimmenden Bäume kennen wir heute noch. 



5ƛŜǎŜǎ ǊŜƎŜƭƳŅǖƛƎŜ α!ǳŦ-den-Stock-ǎŜǘȊŜƴά ƛǎǘ ŜƛƴŜ ǿƛŎƘǘƛƎŜ tŦƭŜƎŜƳŀǖƴŀƘƳŜΣ ŘƛŜ ŀǳŎƘ ƴŀŎƘ нрл 

Jahren heute noch in einem Rhythmus von 12 -15 Jahren von den Bauern durchgeführt wird, damit 

ein dichter Bewuchs auf den Knicks erhalten bleibt. Heute wird dabei nicht mehr der lebende Zaun 

zum Zurückhalten der Weidetiere benötigt, denn dafür gibt es gute Zäune. Daher wurde leider die 

Tradition der Knickharfen nicht beibehalten. Heute geht es darum, dass das dichte Strauchwerk auf 

den Knicks die starken Stürme bricht, die für Schleswig-Holstein typisch sind. Dadurch wird die 

Erosion der Böden durch Verwehungen gemindert, was dem Erhalt der Bodenfruchtbarkeit dient. 

 

Lƴ IŀƴŘŀǊōŜƛǘ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ aƻǘƻǊǎŅƎŜ ǿƛǊŘ Ŝƛƴ YƴƛŎƪ α!ǳŦ-den-Stock-ƎŜǎŜǘȊǘά όCƻǘƻ H. Gerth) 

Die Tradition des `Auf-den-Stock-setzens` in einem Rhythmus von 12 ς 15 Jahren wird heute noch 

gepflegt und von Generation zu Generation in den Bauernfamilien weitergegeben. Allerdings haben 

sich die Methoden gewandelt. Früher standen neben den Bauern deren Knechte und Landarbeiter in 

den arbeitsarmen Winterzeiten für die Handhabung von Axt und Säge zum Herunternehmen der 

Gehölze zur Verfügung. Heute erledigen Maschinen diese aufwendigen Arbeiten. 

Ein buschiges Knicknetz prägt die Kulturlandschaft in Schleswig-Holstein 

Ohne das regelmäßige Abnehmen der Gehölze würden durchwachsene Baumreihen entstehen, die 

erstens nichts mehr gemein haben mit den historischen Knicks und zweitens Wind und Sturm nicht 

mehr zurückhalten, denn im Schatten der hohen Baumreihen bleiben die windbremsenden 

buschigen Gehölze darunter weg. Daher ist die turnusgemäße tŦƭŜƎŜ ŘŜǊ YƴƛŎƪǎ ŘǳǊŎƘ Řŀǎ α!ǳŦ-den-


